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Wir bauen eine Brücke
Wir stehen breit auf festem Grund
Und werben auf dem Erdenrund .
In Süd und Nord , in Oft und West
Ist unsre Arbeit Lied und Fest.
Wir bauen eine Brücke .
Willkommen jeder Kamerad ,
Wir find die stärkste Macht im Staat .
Er soll uns Seim und Zukunft sein ,
Ei« Saus voll Licht und Sonnenschein
Und eine feste Brücke.
Roch stinkt der Sumpf der Unterwelt ,
Die ganze Menschheit giert nach Geld.
Roch feblts an Arbeit und an Brot ,
Roch leiden Millionen Not.
Wir bauen eine Brücke.
Das Fundament ist schon gelegt.
Wir schaffen Boden , der fie trägt .
Wir fügen Eisenband und Stein
Und alle Sehnsucht mit hinein .
Bald steht die neue Brücke.

Fritz Rück .

Innenwelt und Amwelt
unsererIndustriejugend
Psychologische Betrachtung von L. Wies er .

An unserer grobstädtischen Industriejugend wird heute viel ab-
Mige Kritik geübt. Zu gerne wird hierbei — wie immer bei
Mven Nörglern — auf die so gute alte Zeit bingewiesen, da die
sagend ganz anders , d. h . viel besser war . Diese llrteilsbeslissenenwb in neue Zeitverbältnisse bineingeschlittert , die sie nicht sehen
sollen oder auch nicht sehen können . Wer gerecht urteilen will,
oars nicht Jahrzehnte der Vorkriegszeit oder gar ländliche Ber -

nisse als Grundlage annehmen , sondern mutz sich in die' snnen - und Umwelt unserer heutigen Industriejugend hin-
s.̂ wersetzen . Glücklich der, dem andere Zeitverhältnisse und andere
Umstände eine Jugendzeit bescherten , die reibungslos und froh"erlief.
^ Ein altes Vorrecht der Jugend war stets das Recht auf Freude .«ie ist so notwendig wie das tägliche Brot . Jeder Mensch hat

Bedürfnis auf Freude und ein Anrecht daraus . Im
^ sndesleben zeigt sich vor allem, wie Kummer verkümmert und
v>>e anderseits Fröhlichkeit alles besonnt und belebt.
^Mo ist heute diese wirkliche Freude , die gleich unentbehrlich ist
mr die körperliche und seelische Gesundheit ? Was ist an ihre Stelle
»etreten? Verbitterung , Unzufriedenheit , Blasiertheit , Roheit .
Laugen die vielen Selbstmorde der Jugendlichen von vermehrter
'Neinsfreude ? Ist hieran die Jugend schuld? Trotz aller tech -" ' Ichen Fortschritte und Verbesserungen der Lcbensbedingungen in
Mancher Hinsicht , ist eine Unterbilanz an Freude festzustellen , weil

Innere des Menschen nicht damit befriedigt wird'
.

£ Der trostlose einförmige Dienst an der Maschine, in der dumpfen
der Fabriksäle , zeichnet oft eine deutliche Runenschrift schon

J 1 jugendliche Gesichter , die von allem mehr erzählen als von
^keude. Immer nur Detailarbeit , nie etwas Ganzes , ist die

lenschenarbeit entseelt und entgerstigt . Sind die technischen Vor-" le der Arbeitsteilung auch grob, so sind die psychologischen Rach-^ üe noch gröber.
- uur die ausgesprochene Industriejugend kommt noch hinzu , dab
N frühzeitig mit der wirtschaftlichen Rot zusammcustößt- Da die
^" ern schon dauernd unter dem Existenz Minimum her-
^dlaborieren , mutz der Jugendliche bald Geld verdienen und da-
2si gibt es für ihn auch keine eigentliche Berufswahl im engeren
vt “ ' ~ ~ * - . . . . - - - - .
j- rtne nach Anlage und Neigung . Wo ist die frohe Kindheit für
' * • Wie ist ihre Umwelt ? Miserable Wohnungen ohne Licht
und Sonne . Unzufriedenheit in der Familie , weil die Not das

Eltern
fühlen-

5 '° Sonne . Unzufriedenheit in der Familie , weil die N
?ild beherrscht . Das Kind sicht , wie kümmerlich sich die
Durchschlagen müüssen, Mitleid steigt in dem denkenden und _

Kinde auf ; aber nicht minder auch Bitternis , wenn es das
Wohlleben der Reichen mit anseben mutz. Langsam entsteht einev°bvsychose .
^ Dft ist das Verhältnis zwischen Eltern und Kindern nicht von

erforderlichen Liebe getragen , da die äußeren Sorgen verbär -
3 - Der dumpfe und wortkarge Ernst treibt den jungen Werk-
^ >gen aus dem Hause. Schlimm sind dann di« Flegeljabre ohne
Mltuende und fürsorgende Hand . Die seelischen und körper¬

en Depressionen der Reifezeit wirken sich hemmungslos aus .
- Der Jugendliche behält oft seinen Lohn ; sucht durch besondere

n,tzung aufzufallen . Die Zigarette scheint ihm eine Lebens-'«twendigkeit und im Kino sucht er Ersatz für die fehlende Le-
>. ,^ freude. Dort sucht er den ganzen Jammer seiner elenden
^ 'alen Existenz zu vergessen . Das Kino erscheint ihm gegenüber
j>.

1 engen, lichtlosen Wohnung als der reinste Glllckstemvel.
^ rvenkitzel und Sinnenlust peitschen die seelischen und körperlichen
j. uergien auf . Erholung ist nicht dabei ; im Gegenteil - Die Folge
fl: fine lähmende Unlust . Dazu kommt noch, daß die Kinobilder ,
<j
?.s Leben von einer ganz anderen , oft glänzenderen Seite zeigen .

sogenannten „besseren " Kreise fahren im Auto auf , verführen
' stochen , schlemmen in Hotels , führen nach allgemeinen Begriffen
* herrliches Leben. Was Wunder , wenn da die Begehrlichkeit

^ acht, der Junge die Hände ballt und Hab an seinem Herzen
Der Jugendliche weih Wahrheit und Dichtung hierbei nicht

^ einander zu halten ; statt von einem solchen Leben
"Le st oben zu werden , sucht er es nachzuabmen .

c Wahre Kunst ist ihm fremd ! Höchstens reicht es zu einer ein-
z ^ tigen Operette oder einem Schwank. Für ein Schauspiel oder

eine Over fehlt die hierzu erforderliche weit gröbere Bereit¬
st . Nicht viel besser stebt es mit der Beteiligung an den Vcr-
z^ sesten . Im Mittelpunkt stehen Tanz und Alkohol; lärmende'ende und nicht weit davon lauert die Verzweiflung .
Ij^ as Lied , sonst ein Freudenquell , ertönt rauh , roh , oberfläch-
0v[> ohne jede innere Empfindung ; meistens sind es Gassenhauer
C ,

1 ^ otenlieber . Aussichtslose „Verhältnisse"
, die gewöhnlich von

Dauer sind und das Her; nicht sonderlich beschweren , ge-
»um guten Ton . Wer möchte die Jugend allein „schuldig "

tuchen ? Es kehlt die führende Hand , die, ohne gefühlt zu wer-
jO dennoch liebevoll leitet und lenkt. Es fehlen andere, bessere
, ?»ensbedingungen , eine andere Umwelt - Dies alles ist

cr^ , u erzielen , wenn die soziale Krise der grobindustriellen" 'Wicklung überwunden ist.'» tele Aufgabe kann nur der Sozialismus lösen.

AationalsozialistNcheZugenderziehung
oj ’ft SA .-Mann , der Wochenbeilage zum Völkischen Beobachter,
tfeü Januar ist in einem Artikel mit der Ucberschrifr „Die" bung des waffenlosen Körpers " folgendes zu lesen : „Die an-

5e(
- von unten oder der Seite mit Aufwärtshaken oder Haken

werden muh. Sitzt der Schlag , finkt der Gegner lautlos
^

">mmen , um erst nach langer , langer Zeit die Besinnung wieder
Erlangen, wenn er sie überhaupt wieder gewinnt ."

Junge '§eue^aüoH und tnatitei!
Beitrag zur Zugenddebatte auf dem Leipziger Parteitag

Es ist eine besondere Eigenheit unserer Zeit , dab der Ruf nach
der Jugend allenthalben ertönt , dah wieder und wieder die Frage
diskutiert wird , wo die Jugend stehe , was ihre Anschauungen seien
und wohin sie sich schließlich zu wenden gedenke . Vielleicht nehmen
an dieser Diskussion noch nicht einmal so sehr die politischen Par¬
teien Anteil , wenn man von den Wahlzeiten absieht und die ex¬
tremen Flügelvarteien ausnimmt , die die Jugend besonders stark
Herausstellen; die NSDAP , z . B . behauptet ja geradezu, die Partei
der Jugend zu sein . Aber in Vorträgen und Zeitungen , in Büchern
und Broschüren wird dauernd die Jugendfrage bzw . die Frage nach
dem Standort der „ jungen Generation " aufgerollt . So kommt es,
dab der Begriff der jungen Generation zu einem ziemlich abgenutz¬
ten Schlagwort geworden ist, zumal er fast so verschwommen ist,
wie die Alters - und die soziologischen Grenzen dieser Generation .
Es ist recht schwierig , etwas wirklich konkretes über sie auszusagen.
— vielleicht wird gerade deshalb so viel über sie geschrieben . Was
gesagt werden kann, wird immer nur annähernd richtig sein
können; denn die in Betracht kommenden Altersschichten finden
sich in allen Klassen , Schichten, Parteien , Berbänden , und es ist
fast unmöglich, sie auf einen gemeinsamen Nenner zu bringen -

Kriegsteilnehmer und Jahrgang 1902
Die Hauptschwierigkeit besteht wohl darin , dab die junge Gene¬

ration nichts Einheitliches und Geschlossenes ist . Sie zerfällt wie¬
der in Generationen . Man wird zu ihr die K r i e g s g e n e r a -
t i o n rechnen , also jene , die mindestens die letzten Jahre des Krie¬
ges mitgemacht haben . Das ist eine Altersschicht, die bisher nicht
recht fruchtbar bat werden können . Für viele ihrer Angehörigen
ist Remarques Wort richtig, dah vom Kriege zerbrochen wurde ,
auch wer den Granaten entrann . Zehn Jahre hat es gedauert ,
bis ihre literarischen Vertreter sich zum Wort meldeten . Da ist
weiter der „Jahrgang 1902 "

, eigentlich die von 1902 bis 1905
Geborenen umfassend. Sie haben den Krieg noch miterlebt , wenn
auch nicht an der Front , und die Nachkriegszeit mit wachsendem
Bewubtsein ausgenommen. So stehen diese beiden Eenerationen -
Ernvven der „alten " Generation noch in etwas nabe : sie haben
die Wirkung der Kriegs - und Nachkriegszeit am eigenen Leibe ge¬
spürt , haben die Schwierigkeiten , unter denen der neue Staat ent¬
stand, mit angesehen und sind daher bei gutem Willen imstande,
sie zu würdigen . Aber beide Gruppen sind in sich zerspalten , es
besteht ein ausgesprochener Mangel an Homogenjtät und sie sind
auch schon rein zahlenmäßig zu schwach, um als vermittelndes
Bindeglied dienen zu können zwischen den alten und der eigent¬
lichen jungen Generation , die von Jahr zu Jahr wächst : der Nach-
kriegs-Generation .

Die Unsicherheit der Nachkriegvgeneratio«
Diese Nachkriegsgeneration bat den Krieg nicht mehr bemüht

erlebt . Sie ist hineingeboren in die demokratische Republik und
vielfach schon in anderen , neuen Erziehungsformen aufgewachsen .
Den alten Staat kennt sie nur vom Hörensagen. Sie hat keine
Möglichkeit, auf Grund eigener Erfahrungen Vergleiche aufzu¬
stellen . Daher liegt es nabe , daß diese Generation das Erreichte
nach der eigenen Situation bewertet , und die ist für nur zu viele
trübe genug- Schwer lastet auf ihr die Zerrüttung , vor allem die
völlige Unstcherbeit auf allen Lebensgebieten , im Wirtschaftlichen
wie im Sozialen und nicht zuletzt im Geistigen. Wurde früher je¬
mand in einigermaßen geregelten Verhältnissen geboren und auf¬
gezogen , so war mit einiger Sicherheit anzunebmen, dah auch sein
weiteres Leben in geordneten Bahnen verlaufen würde , eine Aus¬
sicht , die beute nur noch für oerbältnismähig wenige besteht . Diese

Unsicherheit ist etwas Neues , natürlich nur für die Mittel¬
stands - und Kleinbürger - Jugend , die proletarische Ju¬
gend wurde ja immer davon betroffen .

Aber auch beim Proletariat ist in den letzten Jahren eine
Veränderung eingetreten . Seine traditionelle , sozusagen zum Be¬
griff des Proletariers gehörige Existenz-Unsicherheit bat sich un¬
erhört verschärft durch die langfristige Arbeitslosigkeit , die bei
vielen die Befürchtung entstehen läht , für immer aus dem Pro -
duktionsvrozeh ausgeschlossen zu werden. Die Unsicherheit im
Geistigen, das Wanken-Füblen von Werten und Mahstäben trifft
auch einen guten Teil der proletarischen Jugend . Daher erscheint
die Behauptung nicht übertrieben , dah sich entwurzelte bürgerliche
und arbeitslose proletarische Jugend in ihrer wirtschaftlichen Lage
wie in ihrer seelischen Haltung weitgehend treffen . Bon der prole¬
tarischen Jugend hat die Partei beute schon einen Teil ersaht . Ob
es gelingt , weiter in die junge Generation vorzustohen, wird wesent¬
lich davon abbängen , welche Rolle die Jugend innerhalb der Partei
spielt.

Mitarbeit in der Partei
Jeder , der die Jugend unter sich und im Kreise alter Partei¬

genossen beobachten konnte, kann leicht feststellen , wieviel aufge¬
schlossener und zugänglicher sie im ersteren Falle ist . Es wird auch
nicht immer der Jugend gegenüber der richtige Ton getroffen,
ihre Meinungsäuherungen , wenn sie überhaupt erfolgen , werden
oft belächelt oder gar zurückgewiesen . Die Möglichkeiten der Be¬
tätigung sind verhältnismäßig begrenzt , wobei nicht verkannt wer¬
den soll , daß auf diesem Gebiet vieles besser geworden ist, und dab
zunehmend junge Parteigenossen Funktionärposten ausfüllen . An¬
dererseits erscheint die Parteiarbeit oft trocken und besonders für
junge Menschen , die nicht in der Tradition der Arbeiterbewegung
aufgewachsen sind , ist sie nicht sehr anziehend. Aus diesen Gründen ,
die beliebig vermehrt werden können, sollte der Jugend die Mög¬
lichkeit zur Arbeit im eigenen Kreise, wenn auch im Rahmen der
Partei , gegeben werden. Einen Ansatz dazu könnten die bereits
vielfach bestehenden „Arbeitsgemeinschaften junger Sozialdemo¬
kraten" bilden - Um nicht mißverstanden zu werden, sei gesagt, dah
hier nicht etwa einer Auferstehung der Jungsozialisten das Wort
geredet wird . Es muh der Jugend auch klar werden, dah es nichr
ihre Aufgabe sein kann, sich mit einer bestimmten Richtung in der
Partei zu identifizieren , sondern daß sie sich erst einmal die gei¬
stigen Voraussetzungen für eine Stellungnahme schaffen mub-

Die „Arbeitsgemeinschaften"
, die wir für ausbaufähig halten ,

sollen nicht Beschlüsi« fassen oder Resolutionen fabrizieren . Sie
sollen der Schulung und der Vermittlung politischen Wissens dienen .
Daneben kann man ihnen die Lösung zeitgemätzer Aufgaben über¬
tragen , etwa die Ausarbeitung neuer moderner Formen der Agi¬
tation und der Propaganda . Eine sehr wichtige und an ihre Aktivi»
tät große Anforderungen stellende Ausgabe ' wäre'

auch die , mit den
Arbeitslosen die Verbindung aufrecht zu erhalten , damit nicht
schließlich zwischen den noch in Arbeit befindlichen und den dauernd
arbeitslosen Proletariern eine Kluft sich auftut . Die jungen
Parteigenossen , die diesen Arbeitsgemeinschaften angehören , hätten
selbstverständlich an den Arbeiten und Veranstaltungen ihrer Ab¬
teilung teilzunehmen . Sie würden nur eben noch ein besonderes
Betätigungsfeld .im eigenen Kreise eingeräumt erkalten , das nach
erfolgtem Ausbau etwa der Organisation ähneln würde , wie sie
die Frauen bereits innerhalb der Partei besitzen. Es würde dann
auch nach außen und gewiß nicht zum Schaden der Partei mehr
wie bisher bervortreten , daß auch bei uns die junge Generation
den ibr gebührenden Platz einnimmt . Paul Bernstein .

Wenn solche Sätze in dem Zentralorgan der nationalsozialistischen
Bewegung sieben, braucht man sich nicht zu wundern , wenn die
Hitlerjugend ihre Gegner durch Kinnhaken , Dolch oder Pistole
„erledigt ".

SchulSenwirychast
bei Sen Jungkommunisten

Der Kommunistische Jugendverband bemüht sich seit Monaten ,
die „Junge Garde " als Wochenschrift heraurzudringen . Vom Fe¬
bruar ab soll sie sogar täglich erscheinen . Wie sehr organisytorische
Fragen bei den Jugendkommunistcn als Schluderware betrachtet
werden und wie sebr ihre Organisation auf Sand gebaut ist, be¬
weist das folgend« Zitat aus einem Artikel im Heft 1 ( September -
Oktober 1930) der Jugend -Internationale , offizielles Blatt der
Kommunistischen Jugend -Internationale . Es heißt dort in einem
Artikel „Schafft eure Tageszeitig !" : „Von etwa 1200 Eruvven
und Zellen beziehen und vertreiben etwas mehr als 300 unsere
Zeitung . ( Also gerade ein Viertel . D . Red .) Im Laufe von vier
Monaten bat die Mebrbeit unserer Organisationseinheiten durch
verantwortungsloses Arbeiten es so weit gebracht, daß ihr Schul¬
denkonto bei der Zeitungsstelle immer höher anwuchs. Nicht nur ,
daß sie den Verband politisch schädigten , indem sie di« Zeitungs¬
stelle zwangen, von einer weiteren Belieferung bis zur Begleichung
eines Teils der Schulden abzuseben, woraus sich ergab , daß ein
großer Teil des Verbandes und breite Kreise der Jungarbeiter -
schaft nicht die Rolle und Aufgaben unserer Organisation erkann¬
ten . sondern, was ebenso gefährlich ist , sie brachten die Zeitungs¬
stelle und damit unsere Zeitung selbst in finanzielle Schwierigkeiten ,
so daß oft eine unregelmäßige Herausgabe der Wochenzeitung er¬
folgte .

"
Man müßte annehmen , daß nach solchen Feststellungen die Jung¬

kommunisten zu der Meinung kämen : wir wollen erst einmal vie
wöchentliche Herausgabe der Jungen Garde sichern. Aber nein ,
sie haben sich gegenüber ihren russischen Arbeitgebern dazu ver¬
pflichtet, eine Tageszeitung für die Jugend herauszubringen . Und
Befebl ist Befehl . Wenn auch die ganze Organisation dabei in
Schulden versäuft . Oder hofft man auf den baldigen Ausbruch
der Weltrevolution , die dann auch diese Schulden beseitigen
würde?

Ehrenzeichen sind anzulegen
Das Zentralkomitee des Kommunistischen Jugendverbandes

Deutschlands hat sich vorgenommen, die ihm von Moskau befohlenen
Aufgaben im Sturm zu erfüllen . Ein „Sturmquartal " ist angesetzt
worden für die Zeit vom 1 . Februar bis zum 15. Mai Mittelpunkt
ist der 6 . Reichsjugendtag des KIVD zu Oestern in Berlin . Zum
Arbeitsame !» sind vom ZK . Preise ausgesetzt , unter anderem auch
„Markenzeichen für die Anerkennung der Leistungen eines jeden
Genossen " .

Auf künftigen Treffen der Jungkommunisten werden also Klemp¬
nerladen ebenso stolz umhergetragen werden , wie bei einem Stahl¬
helm- oder Krstgervereinstreffen . Wie herrlich meit es die „einzige
revolutionäre " Jugendorganisation doch gebracht bat !

Wachenprogramm derSA1
Eroß - Karlsruhe

Montag : Gymnastik in der Hcdclfchule .
DienStag : Gruppe Rintheim : Vortrag : „ Die Bedeutung des t . Mai " .

Referent : Gen . Heller. Modellierzimmer .
Gruppe Ost : Gruppenabend im Jugendheim .
Gruppe West : Wir singen ! Kommt Alle , denn cS wird fein. Guten -

bergfchule.
Gruppe Daxlandrn : „Warum organisiert sich die proletarische Jugend ? "

Hütte !
Gruppe Rüppurr : Zusammenkunft bei Gen . Höhn . Astcrnweg 21 .
Mittwoch : Geiger kommen in der Gutenbcrgschule zusammen !
Donnerstag : Ziveite Feier d«S VolkSsrcundfubilüumS in der Festhalle.

Für die Mitwirkcnden Näheres in de» Proben .
Freitag : SpielmannSzug : Probe im Waldbcim .
Samstag : Funttionärsttzung im Waldheim . Wichtige Tagesordnung .
Unsere Veranstaltungen beginnen jeweils um 8 Uhr.

Weingarten
Sonntag , 10. Mai : Vormittagsspaziergang . Treffpunkt wird noch be-

kanntgegcbcn. Nachmittagsspaziergang . Tresspunkt um 1 *4 Uhr an der
Steig . Montag , 11 . Mai : Bunter Abend . Kommt alle , cS wird lustig.

Durlach
Dienstag : Vortrag des Gen . HSrdl« über bas Thema „Arbeitsdienst -

Pflicht " . Anfang 8 Ubr im „ Darmstädter Hof" . Acltere und Jüngere
Gruppe erscheinen vollzählig .

Mittwoch : Abends 8 Uhr im Jugendheim wichiige Mitgliederversamm -
lung . Erscheinen aller Mitglieder unbedingt notwendig .

Donnerstag : Sprech. und BcwegungSchor zum VolkSsrcundjubiläum .
Näheres in den Gruppenabenden .

Sonntag : Ausmarsch mit SpielmannSzug . Näherer erfolgt noch.

Wochenprogramm Ser KinSerfreunSe
Karlsruhe

Junge und Rote Falken (Oft ) : Mittwoch 5— 7 Uhr , n der Tullaschule.
Junge Falken (Süd ) : SamStag U4 Uhr am Jugendheim (Nest ) .
Rote Falken (Süd ) : Mittwoch 6—8 Uhr im Nest . Samstag 8—8 Uhr

im Waldhcim Sporteln .
Junge Falken (West ) : SamStag 4—6 Uhr in der Volksküche , Scheffel,

strotze .
Rate Falken (West ) : Mittwoch 5—7 Uhr tn der Gutenbergschule.
Junge und Rote Falke» (Rüppurr ) : SamStag 3—5 Uhr «m Kinder-

Junge Falken (Daxlanden ) : Mittwoch zh4—5*4 Uhr im Karlsruher
of.
Rote Falken (Daxlanden ) : SamStag 5—7 Uhr im Karlsruher Hof.
SpielmannSzug : Dienstag ß—8 Uhr sämtliche Spielleute im Nest .
Biblioihck : Mittwoch von >44—6 Uhr im Nest .
Helfer: Donnerstag VolkSsreundiubiläum . Festhalle.

Nus der Organisation
« n die Mitglieder des Kreiövorstandcs der S .A . J .

Heute abend findet um 8 Uhr Im Sitzungszimmer der Volks-
frcundS eine wichtige KrciSvorstandSsttzung statt , zu der alle KrciSvor-
standsmitglieder eingeladen sind .

Der KreiSletter : Bernhard Schroth .
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